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Geschlecht beschränkten Ordens iıne Soz1ialform, die 1mM Krankenhauswesen keın eINZISES Beıspıel elınes Reform-
Kontext der westlichen Gesellschatten hıstorisch über- krankenhauses, das sıch z miıt dem anthroposophi-

schen Krankenhaus In Herdecke INnesSsen könnte. Wäreholt ISt, aber vielleicht 1St der Bedeutungsschwund des
zölıbatären Lebens auch 11U  — dıe gegenwärtige histori- nıcht Aufgabe christlicher Krankenhäuser, 3 dem hu-
sche Konjunktur eines Umbruchs der Geschlechterrollen Sterben oder den psycho-sozıialen Problemen des
gebunden. Auf jeden Fall scheinen Soz1ialtormen, diıe Krankenhauses Beachtung schenken, da{fß dies als
Partnerbeziehungen un: Famılıen einschlıelßen, ehe- eın Markenzeıchen dieser 1enste gelten kann? Da{iß hıer
Sten noch eın unentdecktes Feld christlichen (Gemeın- Leistungen anstehen, dıe möglıcherweıse nıcht ın den
schaftslebens seln. Hıerauft verwelst nıcht 1U  — das Vergütungskatalog der Krankenkassen aSSCNH, sollte
heute viel diskutierte Konzept der ‚Basısgemeıinden‘ SON- keın rund SCHCNH, sondern gerade für solche Aktivitäten
dern auch i1ne Reihe MEUEGTECN relıg1öser Bewegungen, WI1Ee se1n, für dıe Eıgenmittel der Kırchen bevorzugt bereitzu-
Focolare, Fo1l Lumıiöere, Cursıllo, Marrıage Encounter. stellen wären. Das verstehe ich eıner exempları-
Nur solche HME Soz1ialformen christlichen Lebens schen Lösung
entstehen, sınd NSa hoffnungsvolle Zeichen einer Zl
kunft des Christentums auszumachen.

Zukunft 1St eın offener RaumEın etzter Hınweıs, der mıt den beıden ErStgeNANNLEN
zusammenhängt: Zeichenhaft ware dıe exemplarısche Damıt bın ich Aa1l5 Ende dieses Versuchs gelangt, das
Lösung sozıaler Probleme. Glaubwürdig wırkte allen Christentum ıIn den Kontext seıner historischen Her-
Zeıiten christlich inspırıertes und begründetes Tun, das kunft un: seıner möglıchen Zukunft stellen. Zukunft,
sıch als hıilfreich erwIıies. Wır können nıcht ErWarten, dafß das 1St grundsätzlıch eın offener KRaum, der aber
die Christen und dıe Kırchen alle soz1ı1alen Probleme der durch dıe Festlegungen der Vergangenheıt eingeschränkt
elt lösen werden, und für die Lösung vieler Probleme wırd. Im Extremtall wırd Zukunft ZUr festgefügten Fort-
ürften wissenschaftliche Einsichten und praktische Er- SELZUNG SOZENANNLEF Sachzwänge, einem „Gehäuse
fahrungen vordergründıg einschlägıger seın als christlı- der Hörigkeıt” (Max Weber), eıner Tyranneı der
ches Engagement. Aber nıcht alle Eıinsıchten und Ertfah- Strukturen un verliıert damıt hre Oftenheit All dies
ruNngscn werden In die Praxıs umgeSeELZL, VO  S allem dort, sınd jedoch keine unumstöfslichen Wırklichkeiten, SON-

Besiıtzstände, Gewohnheiten un: eıgene In- dern Produkte unseres beschränkten Denkens. Dıie
geht Glaubwürdigkeıit 1St auch heute errel- Hoffinung auf eınen welttranszendierenden Gott un: das

chen, exemplarısch LWAas Hıltfreiches ohne erkennba- durch Seinen Sohn verheißende eıl hält Zukunft offen
1C5S Eıgeninteresse zustande gebracht wiırd. SOoweıt ich „An einen (sott gylauben heißt sehen, da{fß mIıt den Tat-
sehe, o1bt jedoch z B ıIn dem ausgebauten, VO der sachen der Welt noch nıcht abgetan 1St Wiıttgenstein).
Carıtas un: anderen katholischen Trägern betriebenen Franz-Xaver Kaufmann

Wıe werden WIFr mıt dem Fortschritt fertig?
Eın Symposium der Schleyer-Stiftung
„Ihr mOÖgt miı1t der eılit alles entdecken, W as entdek- keın ungebrochenes ISt, auch WECEINN sıch 1mM Lauf der Ver-
ken &1bt, un CT Fortschritt wırd doch 1U eın Fort- anstaltung dann, jedenfalls auf dem Podium, iıne pras-
schreiten VO der Menschheit WCS se1ın. Die Kluft matischere Sıchtweise durchsetzte.
zwıschen uch und ihr kann elines Tages großß werden,
da{fß WE Jubelschreıi über irgendeine LICUC Errungen-
schaft VO  - einem unıversalen Entsetzensschre1i beantwor- Der Mensch als ObjJekt des
LeL werden könnte.“ Eın Zıtat 4U$S Brechts „Galılei” stand FortschriattsBegınn eines Symposiums der In öln ansässıgen
Hanns-Martin-Schleyer-Stiftung ZzUu LThema „Wıssen- Miıttelstraß lıeferte auch datür die Vorgabe: Schliefßßlich
schattlich-technischer Fortschritt als Aufgabe In eıner bılde die moderne Industriegesellschaft, seıne Argu-
treiheitlichen Kultur“ /ürgen Mittelstraß, Philosophie- mentatıon, 1LUFr das konsequente Resultat des ratiıonalen
professor In Konstanz un wıssenschaftlicher Leıter des Wesens des Menschen. Er hat sıch Werkzeuge geschaf-
Symposiums, das VO bıs Dezember 1986 In fen un: damıt seıne Natur vervollständıgt, sıch Wıssen
München stattfand, gyab den rund 200 Teılnehmern angeelgnet un: sıch ın der elt Orlentiert. In diesem
A4U S Wıssenschaft, Wıiırtschaft un Publizistik als Anfrage anthropologischen Ansatz, INn dem der Mensch als ratlo-
mIt auf den Weg Es zeıgte sıch, da{fß selbst 1ın diesem nales Subjekt der VO iıhm gestalteten Welt erscheınt,
Kreıs das Verhältnis den Segnungen des Fortschritts lıegt dıe Legıtimatıon der modernen Welt Da{fß der Fort-
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schritt ın Technik un: Wıssenschafrt uns heute mıtunter Krafrt haben werdefi, das technisch Möglıche un: das
iragwürdıg un 08 beängstigend erscheıint, hängt mIıt moralıisch Erlaubte unterscheiden ın einer Welt, in der
der ihm eigenen Rationalıtät un: Dynamık ZUSaMMEN, die Fähigkeıt ZUr Zerstörung un: Selbstzerstörung ADO-
dıie sıch auch den Menschen selbst un: die ıhm - kalyptische Perspektiven aufweıise, der ethische Standard
vertraute Schöpfung richtet. Der Mensch ISt nıcht alleın ber den VO  —_ Steinzelitkulturen nıcht en  er über-
dabeı, die Natur, INn un: VO  a der lebt, auf dem VWege schreite. Das heißt auch, ob uns gelıingen könne, Herr
extensiıver Aneıgnung zerstOren; die bıologische For- UuUNseTeTr Versuchungen se1n, dıe größer selen als Je-
schung ihn auch In die Lage, seıne eıgene Natur mals UVO In der Menschheıitsgeschichte möÖöge sıch
durch Eıngriffe 1n den genetischen Code manıpulıe- U dıe Schaffung künstliıchen Lebens handeln oder
u  = die „bıllıgende Hınnahme“ VO  = Abtreibung. Die e1l-
Auf diese Weıse wird der Mensch Z Objekt des Fort- gentlıche Geftfahr sıeht Stürmer dabe!1 In der Selbstüber-

schätzung des Menschen, dıe diıesen iıne uralteschritts. Betrotten sınd davon ın eıner weıtgehend Versuchung seın wollen älr W1e€e Gott Ausdruck dieser
ONYyIN ablaufenden technischen Entwicklung auch die Hybrıs 1St für ihn auch un nıcht zuletzt der Wunsch,Techniker un: Wiıssenschaftler, denen Miıttelstrafß be-

4Uu S der Taucn Wirklichkeit In utopische Reservatescheımniıgte, „nıcht mehr Herr 1mM eıgenen Hause“ se1In. enttliehen oder gleich dıie I Erde iın eınen (GGartenEın weıteres Problem esteht für ıhn darın, da{fß das Ver-
ältnıs VO  a Wıssen un Intormation sıch verschiebt und Eden oder iıne Insel der Selıgen verwandeln. Stürmer

wıdmete den größten eıl se1nes Vortrags utopıischenntormatıonen immer häufiger die Stelle VO  S Wıssen
Lreien: )as heißt Wır durchschauen ıIn vielen Fällen nıcht Entwürten un soz1ı1alrevolutionären Strömungen, für die

dıe Geschichte Ja genügend Beıispiele bletet: rel1g1ös -mehr, W as uns ın Form VO  —_ Intormationen 2A0 Vertfü- tıvierte, W1€e die mıttelalterliche Idee eınes Tausendjähri-
SUuns steht.“ Mıt der Rede VO der zukünftigen „Infor-

SCH Reiches oder das polıtische Schwärmertum dermatıiıonsgesellschaft” versuche 190028  — 1m Grunde 1LUFr den Wiıedertäufer un: ihre säkularen Varıanten selt der Auf-Mangel kompensıeren, „keıine 1m ENSCICH ınn mehr klärung, das Arkadien des 18.; dıe romantısche Bewe-wıssende Gesellschaft seiın“ Dıie Gesellschaft des
sSung des 19. Jahrhunderts, dıe verschıedenen Formentechnıschen Zeıtalters habe hre Kompetenz Experten des Soz1alısmus un: schliefßlich die wıeder autlebendedelegiert und sıch den Schein bewahrt, hre Probleme Utopıe eınes eintachen Lebens heute. Immer wıeder hät-selen technısch lösbar. „Die Wahrheit ber SC ten Intellektuelle seIlIt dem 17. Jahrhundert iıhr „Arka-urteılt Miıttelstrafß, „dafß sıch M SsSEKIE Probleme nıcht In al- dien“ auch ın rea|l exiıstierende ferne Länder verlegt, WIEeSlen, und meılst den wesentlıiıchen, Fällen den wıissenschaftt-

lıchen un: technischen Rationalıtäten beugen un da{f Stürmer nach den geographıschen Bezugspunkt ıhrer
Iräume mıiıt der eele suchend Ww1e€e weıland MNSsSETE Klassı-das Expertenwesen drauf un dran ISt, den Ruf

mındest der Wiıssenschaft 1n der Offentlichkeit rulnle- ker die griechıische Antıke ın China, Nordameriıka, der
Schweıiz, In Polen, Deutschland, Sowjetrußland. Die [E

Ten
StE ließe sıch INn dıe Gegenwart hıneın verlängern. „Die
unerlösten Paradıese wechseln“, bemerkte dazu, „und

Immer NECUEC Flucht ıIn utopische LLUTLT solange S1e unerlöst sınd, sınd sS1e schön.“
Reservate 7 wel Aspekte also sınd C die der Hıstoriker Stürmer

mIt dem Begriff der Modernıität verbindet un dıe se1l-
Das Symposium hat, WE denn daran noch Zweıfel 1L1IC  — Hörern als drängendste Zeitfragen 4a4N5 Herz legte:
gegeben haben ollte, bekräftigt, da{fß nıcht genugt, Dıie ıne läuft darauft hinaus, W1€ miı1ıt der Androhung der
den Fortschritt „machen“” Man MUSSE hn, stellte Miıt- gegenseıltigen (miılıtärıischen) Vernichtung leben se1
telstraiß test, auch durch praktische Vernuntftt, dıe nıcht un mıiı1ıt dem Machtanspruch einer Technıiık, VO deren
allein die Vernunftt des Experten seın könne, beherr- moralıischer Bewältigung keine Rede se1ın könne. Di1e
schen. Miıt dieser Vernunft, der dıie polıtische Ver- dere Frage 1sSt dıe, WwW1€e den Rebellionen vorzubeugen sel,
nunft gehöre, stehe allerdings In der modernen elt dıe dıe polıtische Kultur, Vernuntft un: Zivılısatiıon be-

drohen un mı1ıt ihnen alles, „  as der alte Kontinentnıcht ımmer Z besten. och ein1ges schärter tor-
mulıerte diesen Sachverhalt der Erlanger Hıstoriker M\1u- menschlıiıchem Ma{iSs noch ewahrt hat“ „Wır können“,
chael Stürmer. Es se1l da{fs der Mensch der tuhr Stürmer fort, „den Iraum VO eintachen Leben
„altmodiıschste Einrichtungsgegenstand” ın den VO  S ihm weıterträumen und ihm tolgen, WIr können das Bıld des
geschaffenen ‚schönen Welten“ sel, ntwortetl: edilen Wılden 1n Polıitik un: Medien auf Podeste stellen,
auf die selbstgestellte Frage „Wıe modern 1STt der WIr können das Unbehagen der Kultur 7ZUL Kultge-
Mensch>?“. Die moralischen Fähigkeıten des Menschen genstand erheben WIr können ber nıcht gleichzeitig
1elten mıt der Entwicklung der technischen un: InsStru- pluralıstische Industriegesellschaft und treiheitliche

Massendemokratie seIn. Man wırd sıch entscheıden mUSs-mentellen Fertigkeiten keineswegs Schrıtt, oder, anders
ausgedrückt: „Dıie Liebe, dıe Moral Uun! die Politik STE- SCIl, und diese Entscheidung dranet..
hen nıcht 1mM Zeichen des Fortschritts.“ Bleibt, Skepsıs hın oder her, letztlich doch 1Ur der Re-
Stürmers Ausführungen VO eiıner tiefen Skepsis kurs auf die aufgeklärte Vernunft, geEDAAIT mIıt der FEın-
gepragt. S1e schwang auch in der Frage mıt, ob WIr die sıcht In die Begrenztheıt menschlichen Handelns? Stür-
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IS erachtete dıe Chance, da{fß die menschliche Zivilısa- hıgkeit des einzelnen Unternehmens), die dabe] eNTtsSte-
t1on sıch W1€e ünchhausen gleichsam eigenen Schopf henden Schäden hingegen sozlalısıert, verführe einem
A4US dem Sumpf zıeht, für nıcht allzu groß. Fest steht, bedenkenlosen Umgang miıt natürlichen Ressourcen. Dıe
da{fß die renzen des wıissenschaftlich-technischen Fort- derzeıtige offizıelle Umweltpolıitik 1St seıner Ansıcht
schritts 1L1LUTr VO Menschen seın können, WI1€e nach mıt allen Nachteilen einer zentralen Verwaltungs-
Miıttelstrafß betonte: die Technik habe keın Ma{fß in sıch wiıirtschaft behaftet, VO „weıchen Plänen“ und Privile-
selbst. Der Phılosoph appellierte hıer ine gesell- gienwirtschaft bıs hın Z  m mangelhaften Innovatıonstä-
schaftliche Ethık, iıne „Bürgerethıik” denn iıne tigkeıt.
Sonderethık der Wıssenschaft könne nıcht yeben, le- Diıe Reterate des Symposiums locker dasdıglich eın indıviduelles Ethos un iıne esondere Ver- ohnehiın LWAas VasC formulierte Gesamtthema herum
aNntWwWOrtunN des Wiıissenschaftlers. In Zukunftt komme C gruppilert, dafß hre Autoren damıt auch auf jeder ande-Miıttelstra{fß weıter, wohl VO  s allem darauf A wıeder

TeN der gängıgen Bıldungsveranstaltungen mehr odereın Stück Urteilskraft In Wıssenschaft und Technık nıger Ehre eingelegt hätten. Mag se1ın, da{fß sıch 1m Kopfrückzuholen, das S1e mIıt eınem vernünftigen Leben VCI- des eınen oder anderen Teılnehmers die einzelnen Ver-bınde Eıne Alternatıve A „WIissenschaftsgestützten
technischen Kultur“ o1bt seiner Ansıcht nach nıcht für satzstücke Ende einem runden (Ganzen —

menfügten; 1m Verlauf des Symposiums blieb ber doch
uns vieles isolhert. Dies galt auch für dıe Beıträge des /Zürl-

cher Sozi0ologen Gerhard Schmidtchen un des Bayreuther
Fortschritt als Gebot der Humanıtät Politologen Miıchael Z öller. Anhand eıner noch unveröf-

tentliıchten Untersuchung über Wertkonflikte Junger
Menschen, für die 1mM Sommer 1986 rund 2000 PersonenIn diesem Punkt trat Miıttelstra{fß sıch mIıt Wolfgang Wıld,

dem bayerıschen Staatsminister für Wıssenschaft zwıschen 15 un 30 Jahren befragt worden sınd, diagno-
un: Kunst, der VO Fach her Physiıker 1ST un INn seinem st1z1erte Schmidtchen ine wachsende Anspruchshaltung
Beıtrag den wıissenschaftlich-technischen Fortschriutt als gegenüber dem Staat, dessen Leistungen I1a  —_ als „  CS

meıinschaftslos“ und gyleichsam „abstrakt abrutbar be-eın Gebot der Humanıtdt herausstellte. FEıne ständıg
wachsende Weltbevölkerung wolle ernährt se1ın, argu- trachte. So habe dıe Frage, ın welchen Ööffentlich oder
mentierte C und 1mM übrigen könne die stark VO Export wirtschafrtlich regelbaren Bereichen Wachstum geben
abhängige Bundesrepublık sıch nıchrt eintach Aaus dem 1n - sollte un nıcht, gyrofße Mehrheiten für „indıvıdualı-
ternatıonalen Wettbewerb ausklınken. ıld raumte e1n, stisch unmıttelbar verwendbare Investitionen“ ergeben:
da{ß die Technik In iıhrer Jjetzıgen Form das Ökosystem für mehr Ausbildungsplätze un berufliche Chancen-
Erde übertordere. Er se1 jedoch der testen Überzeugung, gyleichheıt, mehr Sozıialleistungen, mediıizinıschen Fort-
da{fß möglıch sel, ıne umweltfreundliche un: TESSOUT- schrıtt, Umweltschutz oder die Gleichberechtigung der
censchonende Technik entwıckeln (wobeı die Nut- Frauen. Dieser Gruppe VO Wünschen tellte Schmidt-
ZUNg VO Kernenergıe mittelfristig für unumgänglıch chen In eiıner nıcht Sanz einsichtigen Alternatiıve jene
hıelt). Um Verzichte und Einbufsen Verzichte beım 62 anderen gegenüber, die das Gemelinwesen auch In seınen
bensstandard un Einbufßen be1l der Schönheıt, der 1e1- verpflichtenden Aspekten stärken wollen (Stichworte:
falt und dem Reichtum der Natur werde INan, ıld Bundeswehr, sozıale Marktwirtschaft, Ansehen des e1geE-

He  a Landes in der Welt) Dıie Bereitschaft Investitio0-abschließend, gleichwohl nıcht herumkommen. Von VOT-

siıchtigem Optimısmus ZeEUZLEN ebenfalls die Ausftführun- NCN 1n die Gemeimninschaft sSe1 jedoch 1U  a dann gegeben,
betonte C WenNnn ıne öffentliche Moral gebe, dıe denSCH des Sıemens- Vorstandsmıitglıeds Hermann Franz,

der MIt seıner Analyse des internatiıonalen Halbleıter- Ertrag solcher Investitionen für den einzelnen sıchere.
markts un: der Fertigung VO elektronıschen Bauele-
mentien 1in der Bundesrepublık die eilnehmer auf den
harten Boden der wiırtschaftlichen Tatsachen zurück- Herkunftswelten
holte Keın Zweıfel, die Zukunft wırd ıIn Chıps CS- gleichmacherische Modernität
SsSCH A Warum polıtisch ertan wırd, W3asSs vesellschaftlicher
Anfragen A4aUS dem Publikum bezogen sıch auf dıe For- Wandel möglıch macht“”, fragte sıch Michael ZöÖöller.
schungspolıitik, den Austausch zwiıischen Hochschule und Seine These lautete, da{fß die durch den Verlust prägender
Wırtschaft, das derzeıit In Bayern (1im Zusammenhang Miılıeus nn dies eınen Vorgang der „Entstruktu-
mIt der Fırma Sıemens) heiß diskutierte Problem der rierung” elnerseılts und die MmMI1It der technısch-indu-
Sonntagsarbeıt un das Thema Umweltschutz. Der Kıe- striellen Entwiıcklung gegebene Dezentralisıerung VO  e

ler Wırtschafttswissenschaftler Gerhard Prosı sprach sıch Arbeıt andererseıts diıe Chance für ine LICUC Selbständıig-
In einem Statement dafür AaUs, „Märkte für Umweltnut- keıt des Bürgers bıete, die freilich VO  i der Polıitik wıeder
zung” schaffen, d Umweltkosten INn dıie Markt- desavouilert werde. Der Vorwurf richtet sıch dabe]l das
un Preisbildungsprozesse einzubeziehen. Das bısherige System der organısıerten Interessen und gesellschaftliıch
System, In dem dıe Vorteıiıle der Nutzung VO Umwelt relevanten Gruppen, mıiıt denen der Staat In einer Weiıse
privatısıert würden (durch Erhöhung der Wettbewerbstä- kooperıere, „dıe 1Ur noch als geteılte Herrschaftsaus-
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übung bezeichnet werden kann“ Wo sozıale un: WCZB, wıederzuerkennen vermÖögen. Denn dıe UTO-

polıtische Repräsentatıon geht, hängt dıe Selbständıigkeıt päische Kultur sSe1 iıne Kultur des Reichtums Gehal-
des einzelnen nach Auffassung Zöllers also VO  —_ eıner Fle- teN, dıe sıch als unıversalısıerbar erwıesen hätten (und
xıbilısıerung der Strukturen ab; 1M Fall der kulturellen heute als Herausforderung wıeder auf Europa zurück-
Repräsentatıon jedoch, dıe Ja mıiıt dem Schwinden der wırkten). Dies gelte tür Kunst, Wıssenschaft un Tech-
tradıtionellen Mılıeus ZuUerst In Frage gestellt sel, edürtfe nık ebenso WI1e€e für die wichtigste Leıistung europäılscher

einer Stabilisıerung der Instıtutionen. Kultur, die Bürger- und Menschenrechte, mIı1t denen al-
leın Modernität un: Liberalıtät sıch verbinden ließenWıe kulturelle europäıische Identität sıch angesıchts

gleichmacherischer Modernität behaupten kann, be- Wenn dem Symposium gleichsam i1ne Mıiıtte tehlte,
schrıeb in seınem mIıt großer Zustimmung aufgenomme- INAas das auch eın wen1g der gegenwärtig schmalen Ba-
11C  —_ Referat der Züricher Philosoph Hermann Lübbe S15 des Eiınverständnisses Konservatıven lıegen.
Ende der Veranstaltung. Das Stichwort heiße Regıionalı- Wıe on lıeise sıch dıe Dankbarkeıt erklären, mIt der
sıerung: Wo Modernisierungsdruck identitätsprä- Lübbes insgesamt posıtıve Bestandsaufnahme un seın
gende kulturelle Lebensformen zerbrechen drohen, ermunternder Zuspruch estehe ıne „moralısche
wächst das Interesse der spezıfischen Herkunftskultur Verpflichtung ZUur Zuversicht“”, tellte test regıstriert

iıne kompensatorıische Leıistung, Sagt Lübbe, dıe nıcht wurden? Thematisch jedoch blieb be1 der Veranstaltung,
als Abkehr VO dem verstanden werden ollte, W AsS uns INn interdiszıplinärer Anstrengung un: einıger beden-
Europa kulturell mıteinander verbindet un worın WIr kenswerter Detauıils das melste uneingelöst.
unNns, über alle regıonalen un: natıonalen renzen hın- Helene Marıa Reischl

Was miıch bekümmert, W3AaS miıch freut
Eın „Zeugni1s” A4US der SSR
T’rotz zahlreicher Berichte aus den betreffenden Ländern Budweıs). Wegen ihrer Aktıivıtät In der VO Staat Nier-

selbst und DO  S Beobachtern A s zyestlichen Ländern zULsseNn STu  en Priesterbewegung Pacem In terrıs haben die
2017 über das birchliche Leben ın manchen Ostblockländern Administratoren einıger Bıstümer nıcht das Vertrauen
wen1g. DJIas gılt hbesonders für die Tschechoslowake:n. Die der Laılen. Aufßerdem 1Sst ıhr Wiırkungskreis durch das
Lage ort ıst drückend, der Staat halt die Kirche ım Zangen- Eingreiten des Staates In die inneren Angelegenheıten

der Kırche csehr beschränkt.griff seiner Ideologie UN seiner Polizei. Der hier wiederge-
gebene Bericht ıst Zeugnis e1nes einzelnen, freilich DOoNn Die Eltern türchten sıch, hre Kınder ZzUu Relıgionsun-

terricht anzumelden, denn dadurch außern S$1e ıhre ber-Jjemandem, der weiß, VDO  S Was spricht, zweıl das,
spricht, täglıch erlebt. Er Läßt spuren, ıIn zwelch prekärer ZCUBUNG, und das wırd In dıe Beurteijlung der Kınder ın

der Schule eingetragen (Kaderbeurteilung). Dieser PunktLage sıch gläubige Menschen, nıcht wenıger als hre Seelsor-
SCT, bewegen, UN OLE $Le dennoch nıcht ohne Hoffnung 1STt wıichtig tfür die Entscheidung, ob das ınd In dıe Miıt-
sınd. Gerade deswegen verdient CS, gelesen zwerden. tel- b7zw Hochschule aufgenommen wırd.

Man dart die Angst nıcht übersehen, die durch die inten-Es geht die Antwort vieler tschechischer Christen,l
VO  S Laıen und Priestern. S1e 1St gepragt VO  — der esonde- S1ve atheıistische Propaganda oder durch die Erlebnisse
e  — Sıtuation der Kirche In diesem Land Hıer kann vieler aktıver Laıen VOT Gericht ErZeEULTL wiırd. Be1l INan-

keine erschöpfende Antwort auf die Probleme der hıes1i- chen Christen Ost S1€ iıne regelrechte Lähmung aus

Vıele Christen Iragen sıch: Überleben WIr dıe nächstenSCH Kırche gegeben werden. Di1e sınd viel komplizierter
un verwıickelter. Viele Antworten auf die Frage, WAasSs dıe Jahre als Pfarrsprengel? Das oılt besonders für die
Christen und besonders die Laıen in der Kırche schmerzt Grenzgebiete. IDITS Kıiırchen sınd sehr oft leer, fast 1Ur

alte Leute oder einzelne betreten den Kırchenraum.oder freut, enthalten iıne Aufforderung, eınen Wunsch
oder iıne Bıtte Kalte un: verkommene Kirchen In diesen Gebieten kön-

N  z Junge Menschen, die zufrällıg dort eintreten, nıcht
ansprechen. Sıe sınd das Bıld einer sterbenden Kırche.Was miıch der heutigen Kıirche Dıe Jungen Leute sehen S$1e nach ıhrer eigenen Aussagebesonders bekümmert als Museumsstücke der christliıchen Ara
7Zu den großen Schmerzen der Kırche gehört der MangelAußere Phänomene Glaubenslıteratur un: Bibeln. Es erscheıint WAar

In unserer Heımat fehlen eindeut1ig dıe Bischöfe Hır- dıe otffizıelle Kırchenzeitung „Katolicke noviny“ („Ka-
LE  3 Manche Bischotssitze sınd selt über zehn Jahren tholische Zeıtung), ber S$1€e 1ST schlecht geschrıeben, EeNL-

nıcht besetzt (Dıözese Litomerice/Leıtmeritz, Hradec spricht den Bedürfnissen besonders der Jungen Christen
Krälove/Königgrätz, Brno/Brünn, Cesk6 Budeyvıce/ nıcht un enthält viele polıtısche Artıikel.


